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Sprachliche Schnitzer im geologischen 
Schrifttum. 

Von K. Keilhack. 

Wer Tag für Tag die Literatur unserer 
Wissenschaft durchzuackern hat, dem fallen 
immer wiederkehrende kleine Sünden gegen 
den Geist unserer Muttersprache, aber auch 
gegen den der klassischen Sprachen auf, die 
sich außerordentlich leicht vermeiden lassen. 

Ich will hier aufs Geratewohl einige heraus­
greifen und versuchen, die Fehler dadurch zu 
unterstreichen, daß ich sie auf andere Worte 
anwende. 

1. "Die Schalen sind sehr fein s k u 1 p tu -
r i e r t." Das gesperrt gedruckte Wort ist 
falsch konstrukturiert, und man möchte explo­
sionieren, wenn man so etwas konsumptieren 
muß. Das lateinische Verbum heißt sculpere, 
das de'ftsche Partizipium dav9n sculpiert. 
Wozu erst der Umweg über das abgeleitete 
Substantivum? 

2. In der deutschen wissenschaftlichen 
Sprache hat sich als Gegensatz zu mikrosko­
pisch in fataler Weise die falsche Wortbildung 
m a k r o s k o pi s c h eingebürgert. In der 
griechischen Sprache heißt der Gegensatz zu 
fllXQOf; nicht ftaXQOf;, sondern pirag. ftaXQOf; 
heißt lang und sein Gegensatz ist {JQaxvg, 
kurz. Wir sagen Mikrophon und Megaphon, 
Mikrocephal und Megalocephal. Anderseits 
heißt es Makrouren und Brachyuren, Makro­
doma und Brachydoiua. Dagegen sind der 
Gegensatz der Macrocephalen die Brachy­
cephalen. 

In der englischen und amerikanischen Lite­
ratur wird man das Wort macroscopical nie­
mals finden, sondern immer megascopical, und 
wenn wir uns - und sicher mit Recht -
den angelsächsischen Völkern in klassischer 
Bildung überlegen fühlen, dann sollen wir 
uns auch keine Sprachschnitzer zuschulden 
kommen lassen, die jene · vermeiden. Böse 
klingt es auch, wenn man liest: .das Gestein 
ist nach seiner Makroskopie sehr feinkörnig", 

grade als ob die Makroskopie eine besondere 
Wissenschaft oder Technik wäre. 

I~ 

Als das Wort makroskopisch zum ersten 
Male in einer Sitzung der Deutschen Geologi­
schen Gesellschaft unter dem Vorsitz Beyrichs 
von dem Vortragenden benutzt wurde, bat 
ihn Beyrich nach Schluß des Vortrages, er 
möchte ihn doch. mal durch sein Makroskop 
hindurchschauen lassen. 

3. Viel grober Unfug wird mit dem griechi­
schen Worte naAatog, alt, getrieben, das ja 
in unserer Wissenschaft so vielfache Ver­
wendung findet. D a s a i o d er in der Um­
lautung a e g e h ö r t u n t r e n n b a r z u 
d e m p a 1 ! In Zusammensetzungen muß es 
also immer p a 1 ä o - heißen und das Schluß-o 
darf nur dann fortfallen, wenn das folgende 
Wort mit einem o beginnt, z. B. Palae-onto­
logie. Darum sind Wortbildungen wie Palae­
ornis, Palaeoryx, Palaeoctopus richtig, ebenso 
Palaeoeuropa. Falsch sind die Worte Pal­
hyaena (richtig Palaeohyaena), Palökologie 
(richtig Palaeoökologie) und vor allen Dingen 
Paleocän. Unsere Namen der T~rtiärstufen sind 
zusammengesetzt aus caen = griech. xawoq, 
neu, und einer oder mehreren Vorsilben, die 
das nach unten zunehmerlde Alter bezeichnen. 

plisto­
plio-
mio­
oligo­
eo-
palaeo-

caen. 

W ollte man dem entgegenhalten, das Paleozän 
sei abzuteilen in Pal-eozän und bedeute altes 
Eozän, so ist auch das falsch, denn dann 
müßte es heißen Paläoeozän. Der einfache 
Aufbau der Namengebung der Tertiärstufen 
wäre aber damit empfindlich gestört. Wer 
Paleozän schreibt, leitet die erste Silbe nicht 
von nal..a1oq, alt, sondern von ndl..og, der 
Wurf, der Schwung, ab, ein Wort, dem wir 
z. B. in Palaestra begegnen. 

Daß England und Amerika Paleocene 
schreiben, kann nicht angeführt werden, denn 
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die englische Sprache hat alle at oder ae aus 
der griechischen Sprache in e umgelautet, im 
Worte Paleocene sogar zweimal. 

Wer ein bißchen griechisches Sprachgefühl 
besitzt, muß es wie einen Schlag empfinden, 
wenn er in Fettdruck auf dem Titelblatte 
einer in jüngster Zeit erschienenen verdienst­
lichen Arbeit als Untertitel liest: 

Eine palökologische Studie. 
4. Kein Fehler, sondern eine Unart ist es, 

wenn ein Verfasser schreibt : "daß die Ver­
landung eine rasch vor sich gehende ist", 
"daß dieser Zustand ein schnell vorüber­
gehender ist". Warum nicht kürzer "daß 
die Verlandung rasch vor sich geht", "daß 
dieser Zustand schnell vorjibergeht" ? Wir 
sagen doch auch nicht: "Mein Herr, Sie sind 
ein zu weit gehender ! " oder "Rußland ist ein 
großes und der Zar ist ein weiter" ! 

5. Auch dem unausrottbaren Flick-s be­
gegnet man immer wieder, z. B. der Einfalls­
winkel. Das erinnert zu fatal an Rockskragen 
und Bratskartoffeln. 

6. Auch die weitgehendste Ähnlich­
keit versündigt sich gegen den Geist der 
Sprache, denn in Zusammensetzungen eines 
Adjektivs mit einem Partizip soll im Kom­
parativ und Superlativ das Adjektiv bzw. 
Adverb und nicht das Partizip gesteigert 
werden, also "weitestgehende Ähnlichkeit". 

Die Beanstandungen 4-6 beschränken sich 
aber nicht auf die geologische Literatur, 
sondern gegen sie wird intra et extra muros 
gesündigt. 

Neuere geochemische Literatur. 
.La geochimie, science nouvelle du XXme 

siecle" ist der Titel des ersten Kapitels des 
kleinen Büchleins von Ver n ad s k y ( 41)1), 
das einen Abriß dieser neuen Wissenschaft 
geben will. Eine .neue Wissenschaft" muß 
ihre Berechtigung erweisen. Gehen wir der 
Frage nach, welches die Ursachen für das 
Abgrenzen eines neuen Gebietes innerhalb des 
Rahmens der schon bestehenden Wissen­
schaften ist, so kann man im allgemeinen 
zwei Typen kennzeichnen. In einem Falle 
führt die Entdeckung neuer Tatsachen oder 
die unvorhergesehene Erweiterung des vor­
handenen Tatsachenmateriales innerhalb eines 

1) Die Ziffern beziehen sich auf das Literatur­
verzeichnis am Ende des Aufsatzes. 

Teilgebietes einer Wissenschaft zur Abgrenzung 
einer neuen, die· also durch neuen S t o ff 
bestimmt ist. Im anderen Falle führt die An­
wendung von M et h o d e n einer Wissen­
schaft auf das Stoffgebiet einer anderen zu 
neuen Ergebnissen, die weit über den Rahmen 
der beiden beteiligten Wissenschaften hinaus­
führen können, und damit die Abgliederung 
einer neuen rechtfertigen. So liegen z. B. die 
Verhältnisse bei der physikalischen Chemie, 
wo die Anwendung physikalischer Methoden 
auf chemische Tatsachen eine neue Wissen­
schaft entstehen ließen, und analog ist die 
Situation bei der Geochemie, die als Wissen­
schaft von der Entwicklung der chemischen 
Elemente auf der Erde durch konsequente 
Anwendung von physikalisch-chemischen Me­
thoden auf petrographische und geologische 
Tatsachen entstand. Diese theoretischen Be­
trachtungen aus der Wissenschaftslehre haben 
insofern auch Bedeutung für die beteiligten 
Wissenschaften selbst, als aus ihnen einmal 
Klarheit über die innerhalb der neuen Wissen­
schaft verfolgten und verfolgbaren Methoden 
gewonnen werden kann, andererseits - und 
damit wollen wir uns im folgenden beschäf­
tigen - bei einer sehr jungen Wissenschaft, 
die es noch nicht zu einer eigenen umfang­
reichen Literatur gebracht hat, erkannt werden 
kann, wo die literarischen Hilfsmittel für 
ihren Betrieb zu finden sind. 

Eine eigentliche geochemische Literatur 
existiert nämlich noch kaum. Die kleine 
zusammenfassende Darstellung von Ver -
n ad s k y (41), der auch Vorläufer reichlich 

_zitiert, wurde schon erwähnt. Die neun Ar­
beiten von V. M. Go 1 d s c h m i d t, Der Stoff­
wechsel der Erde (12), und Geochemische Ver­
teilungsgesetze der Elemente I-VIII (13-20\ 
haben die Grundlagen abgegeben zu dem, was 
wir heute Geochemie nennen. Auf ihre Er­
gebnisse werden wir weiter unten noch näher 
eingehen. Das Buch von F. W. C 1 a r k e, 
Data of geochemistry ( 6), bringt unter vor­
wiegender. Benutzung amerikanischer Quellen 
eine Fülle von analytischem und sonstigem 
Tatsachen- und Zahlenmaterial, dessen eigent­
liche geochemische Bearbeitung noch aus­
steht. Ein gründliches Referat neuerer Er­
gebnisse mit ausführlichen Literaturangaben 
hat E. Her 1 in g er (22) 1927 gegeben. 

Damit . wäre die eigentliche geochemische 
Literatur, soweit sie zusammenfassende Dar­
stellung ist, zitiert. Es liegen natürlich 
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schon eine Reihe von Spezialuntersuchungen 
vor, die geochemische Betrachtungsweisen auf 
spezielle Probleme 1) anwenden, die hier aber 
unerwähnt bleiben sollen. Suchen wir also 
nach Literatur, die wir für die geochemische 
Bearbeitung allgemeiner Fragen brauchen, so 
mussen wir an die obigen methodologischen 
Betrachtungen anknüpfen und versuchen, aus 
den beiden Wissenschaftsgebieten, die die 
Geochemie entstehen ließen, Material zu er­
halten. Es sind dies, wie schon gesagt, die 
physikalische Chemie und die Petrographie. 
Als Gesichtspunkte für die Auswahl wollen 
wir die Ergebnisse der G o 1 d s c h m i d t sehen 
Untersuchungen (12-13) benutzen. Bei einer 
Betrachtung des Gesamtchemismus der Erde 
spielen die Fragen der Stoffsonderung und 
der daraus resultierenden Stoffverteilung eine 
überragende Rolle. Gesetzmälligkeiten zur 
Beherrschung dieser Probleme liefert zunächst 
die chemische Gleichgewichtslehre, insbeson­
dere die Phasenlehre. Bei einer feineren 
Betrachtung des Differentiationsvorganges der 
Magmen hat es sich aber gezeigt, daß auch 
die als Atomvolumina in Erscheinung tretenden 
Feinbaueigenschaften der Materie von Be­
deutung sind. Hierfür müssen also auch die 
Ergebnisse der modernen Atomtheorie ver­
wertet werden. 

Die grundlegende Darstellung der c h e m i­
s c h e n G l e i c h g e w i c h t s l eh r e findet 
sich in den beiden Werken von G. Ta m -
m an n , Aggregatzustände. Die Zustands­
änderungen der Materie in Abhängigkeit von · 
Druck und Temperatur (39) und Lehrbuch 
der heterogenen Gleichgewichte (40), das 
einen Ersatz des berühmten , vergriffenen 
Werkes von R o o z e b o o m darstellt. Die 
klassische Behandlung der Phasenlehre gibt 
das Buch von A. Find l a y (10), das auch 
in deutsche Uebersetzung (11) vorliegt. 
Damit wäre das theoretische Rüstzeug für 
die physikalisch-chemische Behandlung petro­
graphischer Probleme gegeben. In diesem 
Sinne ist das Buch von H. E. B o e k e und 
W. Ei t e 1, Grundlagen der physikalisch­
chemischen Petrographie (3) verfaßt, das in 
seinem allgemeinen Teil die allgemeinen 
physikalisch-chemischen Eigenschaften mine­
ralische Mehrstoffsysteme beschreibt, in seinem 
speziellen eine eingehende Beschreibung mag-

1) Z. B. F e r s m a n , Morphologie und Geo­
chemie der Uran-Vanadinitgrube von Tuja-Mujun 
(1927). 

matisch wichtiger Systeme und Charakteri­
sierung petrographisch wichtiger Reaktions­
abläufe gibt. Einfl entsprechende englische 
Darstellung in etwas knapperer Form unter 
stärkerer Betonung geologischer Gesichts­
punkte stellt R. H. R a s t a l l s Physico­
chemical geology, 1927 (34) dar. Auch in 
den beiden letzthin erschienenen umfassenden 
Monographien der Eruptivgesteine. finden sich 
zahlreiche allgemeine Gesichtspunkte, die 
über die Vorgänge des Kristallisations- und 
Differentiationsverlaufes Auskunft geben. Es 
sind dies s: J. Shand, Eruptive rocks. Their 
genesis, composition; classification (37) und 
N. L. B o wen , The evolution of igneous 
rocks, 1928 (4), der ganz physikalisch­
chemisch eingestellt , den Kristallisations­
verlauf der verschiedenen Gesteinstypen cha­
rakterisiert. Fernerhin sind in diesem Zu­
sammenhang noch eine Reihe neuerer Arbeiten 
von J. H. L. Vogt zu erwähnen, der sich 
schon seit langem mit der physikalischen 
Chemie der magmatischen Differentiation be­
schäftigt hat (43-46). 

Bei der Bedeutung der Chemie der Silikate 
für diese F.ragen ist es erklärlich, daß ab­
gesehen von den reinen Gleichgewichtsunter-_ 
suchungen, die den Schwerpunkt der eben 
zitierten Werke bilden, auch die Übrigen 
Betrachtungsweisen der modernen Chemie und 
Physik zur Erforschung der Silikate heran­
gezogen werden. Dies will das umfangreiche 
neulich erschienene Werk von W. Ei t e I, 
Physikalische Chemie der Silikate (8) 1), das 
vor allem auch die Erfahrungen der großen 
Silikatindustrien zur Lösung allgemeiner 
Fragen weitgehend berücksichtigt. Die Pro­
bleme der "chemischen Valenz- und Bindungs­
lehre", die hier schon stark hineinspielen, 
finden sich übersichtlich und historisch ent­
wickelt in dem Werk von F. E p h r a im (9) 
gleichen Titels. 

Zur Ableitung allgemeiner Gesetzmäßig­
keiten über die Stoffverteilung machen sich 
die Verwertung der in zahlreichen Gesteins­
analysen niedergelegten Ergebnisse nötig. 
Es soll hier nicht auf die sehr zerstreute 
Literatur und die Methodik der Gesteins­
analysen eingegangen werden; es sei nur die 
kürzlich erschienene .Anleitung zur chemi­
schen Gesteinsanalyse" von J. Jakob (26) 

1) Vgl. auch die Veröffentlichungen aus dem 
K. W. 1. für Silikatforschung, Bd. I ( 42) und 
Wahl {47). 
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erwähnt. Für ein anderes Problem der Petro­
graphie, das hiermit eng verknüpft ist, sollen 
aber noch charakteristische Werke angegeben 
werden. Es ist dies die Nomenklatur- und 
Klassifikationsfrage, deren Lösung für e'ine 
Sichtung des ungeheuren petrographischen 
Einzelmateriales von größter Bedeutung ist. 
.L'impossibilite d'isoler Ja nomenclature de 
la science . et la science de la nomenclature 
tient a ce que toute science physique est 
necessairement formee de trois choses : la 
serie des faits qui constituent la science, ]es 
idees qui les rappellent, les mots qui les 
expriment. Le mot doit faire naitre l'idee, 
l'idee doit peindre le fait; ce sont trois 
empreintes d'un meme cachet ; et comme ce 
sont les mots qui conservent les idees et qui 
les transmettent, il en resulte qu'on ne peut 
perfectionner le langage sans perfectionner 
Ja science, ni la science sans le langage et 
que, quelques certains que fussent les faits, 
quelques justes que fussent les idees qu'ils 
auraient fait naitre, ils ne transmettraient 
encore que des impressions fausses si nous 
n'avions pas des expressions exactes pour 
les rendre", sagt La v o i sie r 1). einmal in 
klassischer Formulierung, und es gibt wohl 
kaum ein Gebiet der Naturwissenschaften, wo 
die Nomenklatur- und Klassifikationsfrage so 
entscheidend für den inneren Ausbau der 
Wissenschaft und ihre augenblickliche Ver­
worrenheit und Vielspaltigkeit so groß ist. 
Die amerikanische Schule klassifiziert rein 
chemisch , wie z. B. Cr o s s - 1 d d in g s -
Pirsson-Washington (7) und in neuerer 
Zeit Ho dg e (24). Mehr natürliche Gesichts­
punkte einer Klassifikation finden sich in 
dem schon erwähnten Buche von Shand (37). 
Eine ausführliche Darstellung der ausländi­
schen Klassifikationsprinzipien usw. geben zwei 
Sammelreferate von K. H. Scheumann (35). 
Eine natürliche Klassifikation findet sich vor 
allem in den Werken von P. Ni g g l i an­
gewandt, z.B. in Band 1 seiner .Gesteins­
und Mineralprovinzen" (31). Eine endgültige 
Regelung der Nomenklaturfrage würde natür­
lich die Verwertbarkeit des petrographischen 
Analysenmateriales für geochemische Zwecke 
wesentlich erhöhen, zunächst. ist aber die 
Kenntnis der verschiedenen Systeme zum 
Verständnis der vorhandenen Literatur für 
den Geochemiker unerläßlich. 

1) Traite elementaire de Chimie, Discours prelim„ 
p. 2. 

Hiermit sei die Betrachtung der petrogra­
phisch-geochemischen Literatur abgeschlossen. 
Wir hatten schon oben erwähnt, daß die 
Atomvolumenverhältnisse für das Auftreten 
der einzelnen Elemente innerhalb bestimmter 
Mineralsonderungen charakteristisch sei, worauf 
auch P. Ni g g 1 i (32) neulich wieder hin­
gewiesen hat. Zur Beibringung des benötigten 
Materiales ist vor allem eine Bestimmung der 
Gitterkonstanten zahlreicher Mineralien und 
sonstiger Verbindungen nötig, die bezüglich 
der seltenen Erden und der Sesquioxyde, vor 
allem von V. M. G o l d s c h m i d t und seiner 
Schule (15-18) ausgeführt wurden. Es 
geschah dies durch Ausführung zahlreicher 
r ö n t g e n s p e kt r o g r a phi s c her Unter­
suchungen. Im folgenden sollen einige in 
letzter Zeit erschienene grundlegende Werke 
zitiert werden, die über Methodik, Apparatur 
und Auswertung von Röntgenaufnahmen für 
kristallographische Zwecke Auskunft geben, 
da eine gründliche Kenntnis dieser Methoden 
allein eine Basis für diese, wie oben dar­
gelegt, für den Geochemiker wichtigen Unter­
suchungen abgibt. Es sind dies die Werke 
von H. Mark, Verwendung von Röntgen­
strahlen in Chemie und Technik (30), H. 0 t t, 
Strukturbestimmung mit Röntgeninterferenzen, 
K. F. Herzfeld, Gittertheorie der festen Kör­
per (33), und A. Schleede und E. Schnei­
der, Röntgenspektroskopie und Kristallstruk­
turanalyse (36). 

In das Gebiet der Atomphysik gehören auch 
d~ radioaktiven Erscheinungen, 
die in letzter Zeit vielfach zur Stützung 
geologischer Betrachtungen herangezogen 
wurden, wo sie einmal als zeitlich definiert 
verlaufende Vorgänge zur Berechnung der 
Dauer geologischer Vorgänge dienten und 
andererseits die Herkunft der Wärmeenergie 
geologischer Vorgänge deuten sollten. Sie 
stellen somit eine Art Grenzgebiet zwischen 
Geochemie und Geophysik dar. Der ganze 
Kreis der Beziehungen zwischen Geologie und 
Radioaktivität ist dargestellt in der Mono-

. graphie von G. J{ i r s c h (29), geologische 
Anwendung finden sie z. B. in der Schrift 
von G. v. He v es y, Das Alter der Grund­
stoffe (23). Sie werden herangezogen zur 
Deutung der Abkühlungs- und Stoffwechsel'.' 
vorgänge der gesamten Erde z.B. von H. Jeff­
reys (27), J. Joly (28) und A. Holmes (25). 

Sehen wir zum Schluß, in welchen Gesamt­
darstellungen des Aufbaues der Erde geo-
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chemische Betrachtungsweisen Eingang ge­
funden haben, so sind die Bücher von B. 
Gutenberg (21) und T. C. Chamber-
1 i n ( 5) zu erwähnen, fernerhin die "Geo­
logische Einführung in die Geophysik" von 
A. S i e b er g (38). 

Fassen wir die beiden Literaturzweige, 
denen wir geochemisches Material entnommen 
haben, noch einmal kurz zusammen, so können 
wir sagen, daß es einmal Werke der physi­
kalisch-chemischen Petrographie und anderer­
seits der Kristallstrukturanalyse sind, aus 
denen wir allgemeine Gesetzmäßigkeiten ab- · 
leiten können über das Schicksal der einzelnen 
Elemente während des Kristallisationsverlaufes 
und des auf ihn folgenden Stoffwechsels der 
Erde. 

Die Bedeutung physikalisch - chemischer 
Methoden für die Geologie und die Parallelität 
der rapiden Entwicklung der physikalischen 

Chemie mit der der Geochemie soll zum 
Schluß noch durch einen bibliographischen 
Vergleich demonstriert werden. Es gibt im 
geologischen Schrifttum zwei Bücher, die den 
Titel n Chemische Geologie" führen. Das 
eine, von Bis c hoff (2) verfaßt, erschien 
in 2. Auflage 1863-71, und enthielt in 
seinen chemischen Teilen fast nur gesteins~ 
analytisches Material, das andere, von F. 
Behrend und G. Berg (1) verfaßt, 1927, 
und macht von fast sämtlichen Zweigen der 
modernen physikalischen Chemie, wie Atom­
physik, Phasenlehre, Kolloidchemie, elektro­
lytische Dissoziationstheorie usw. Gebrauch. 
Man kann also wohl sagen, daß die Ent­
wicklung der Geologie zur exakten Wissen­
schaft mit der Einführung phy8ikalisch-chemi­
scher Methoden parallel geht und dadurch 
das Entstehen der Geochemie möglich gemacht 
wurde. 

Pr. 
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